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Es hat die Zeitgenossen und auch nachfol-
gende Generationen immer wieder erstaunt,
dass das in Trümmern liegende Westdeutsch-
land nach der Niederlage im Zweiten Welt-
krieg in der Lage war, so schnell in den Kreis
der führenden Industrienationen zurückzu-
kehren. So betrug die durchschnittliche jährli-
che Wachstumsrate des realen Bruttoinlands-
produkts pro Kopf zwischen 1948 und 1960
über neun Prozent und zwischen 1961 und
1973 immer noch mehr als zufriedenstellen-
de 3,5 Prozent. Über die maßgeblichen Ursa-
chen dieses „Wirtschaftswunders“ wird unter
Wirtschaftshistorikern schon lange gestritten.
Eine insgesamt durchaus diverse Gruppe eint
die Vorstellung, dass der anhaltende Wirt-
schaftsaufschwung erst durch einen grundle-
genden Strukturbruch möglich gemacht wur-
de. Zu den angeführten Diskontinuitäten
gehören der institutionelle Wandel im Zu-
ge der Einführung der Sozialen Marktwirt-
schaft1, die als Amerikanisierung bezeichnete
Übernahme überlegener amerikanischer Pro-
duktionstechnologien und Managementtech-
niken2 und die Zerschlagung von vormals
mächtigen Lobbyverbänden durch die Na-
tionalsozialisten.3 Eine andere Gruppe deu-
tet das „Wirtschaftswunder“ hingegen als er-
wartungsgemäße Rückkehr auf den langfris-
tigen Wachstumspfad der (west-)deutschen
Wirtschaft und damit als einen Rekonstruk-
tionsprozess, der an längerfristige Kontinui-
täten anschloss, die durch den Zweiten Welt-
krieg und die Besatzungszeit nur kurzfristig
unterbrochen worden waren.4 Dieser Auffas-
sung zufolge ist das Wachstumspotential ei-
ner Volkswirtschaft langfristig determiniert,
weil es auf Elementen beruht, die nur sehr
langsam verändert werden können. Hierzu
zählten im Nachkriegsdeutschland der weit-
gehend intakte Kapitalstock, die ausgereiften
Produktionstechnologien und die eingeübten
wirtschaftlichen Verhaltensweisen und Vor-

lieben.
Tamás Vonyó rechnet sich selbst zu den Ver-

tretern dieser Rekonstruktionshypothese, die
er im vorliegenden Buch durch „quantitative
substance“ (S. XV) zu unterstützen sucht. Zu-
sammenfassend entwickelt er drei prägnan-
te Hypothesen: Erstens war seiner Auffas-
sung nach der Mangel an städtischem Wohn-
raum infolge der Kriegszerstörungen der alles
entscheidende Engpassfaktor der westdeut-
schen Nachkriegswirtschaft, weil dieser zu-
nächst verhinderte, dass die Millionen von
Vertriebenen und Flüchtlingen ihre ländli-
chen Erstaufnahmegebiete wieder verließen
und in die Städte zogen, wo die Indus-
triearbeitsplätze auf sie warteten. Als die
städtische Wohnungsnot schrittweise beho-
ben wurde, begann Ende der 1940er-Jahre
eine Phase vorwiegend extensiven Rekon-
struktionswachstums durch Reallokation der
Arbeitskräfte. Produktivitätssteigerungen im
Zuge von Innovationen und einer Verbes-
serung des Humankapitals spielten hinge-
gen erst ab der zweiten Hälfte der 1950er-
Jahre eine größere Rolle. Zweitens hatte
die nationalsozialistische Außenwirtschafts-
politik offensichtlich keine nachhaltige Ver-
änderung der deutschen Außenhandelsstruk-
tur bewirkt. Westdeutsche Exporteure kehr-
ten nach 1948 schnell auf ihre schon seit
dem Kaiserreich bevorzugten Auslandsmärk-
te zurück, auch wenn Großbritannien seine
Rolle als größter Markt für deutsche Ma-
schinenbauprodukte an die USA verlor. Das
westdeutsche „Exportwunder“, das nach Ein-
schätzung von Vonyó zumindest in den frü-
hen 1950er-Jahren einen wichtigen Antriebs-
motor des Wirtschaftswunders bildete, war
demnach ebenso der Rekonstruktion unter-
worfen wie die übrige Volkswirtschaft auch.
Ein echter Strukturbruch erfolgte hier erst

1 Michael von Prollius, Deutsche Wirtschaftsgeschichte
nach 1945, Göttingen 2006.

2 Ludger Lindlar, Das missverstandene Wirtschaftswun-
der. Westdeutschland und die westeuropäische Nach-
kriegsprosperität, Tübingen 1997.

3 Mancur Olson, Aufstieg und Niedergang von Natio-
nen. Ökonomisches Wachstum, Stagflation und soziale
Starrheit, Tübingen 1985.

4 Werner Abelshauser, Wirtschaft in Westdeutschland
1945-1948. Rekonstruktion und Wachstumsbedingun-
gen in der amerikanischen und britischen Zone, Stutt-
gart 1975.

© Clio-online, and the author, all rights reserved.



durch die Einführung des europäischen Bin-
nenmarktes, der die deutschen Exporte insbe-
sondere in das bisher vernachlässigte Frank-
reich umlenkte. Drittens vollzog sich nach
Ansicht von Vonyó das „Wirtschaftswun-
der“ nicht wegen, sondern trotz der bun-
desdeutschen Wirtschaftspolitik der Regie-
rungen Konrad Adenauer und Ludwig Er-
hard, die in weiten Bereichen durch staatli-
chen Interventionismus geprägt blieb. Er kri-
tisiert insbesondere die fehlgeleitete staatli-
che Investitionspolitik, welche trotz vorhan-
dener Überkapazitäten die immer noch po-
litisch einflussreichen Sektoren Bergbau und
Landwirtschaft subventionierte.

Seinem Anspruch, die Debatte um die
Ursachen des deutschen Wirtschaftswunders
mit besseren Daten und genaueren empiri-
schen Analysen zu bereichern, wird Vonyó
umfassend gerecht, wenn er zur Begrün-
dung seiner These über den Zusammenhang
von Wohnraummangel, Arbeitskräfteallokati-
on und Wirtschaftswachstum umfangreiche
Datensätze zur regionalen deutschen Ent-
wicklung neu zusammenstellt und überzeu-
gend auswertet. Diese Untersuchungen beru-
hen auf langjährigen Forschungsarbeiten, die
er in mehreren Aufsätzen insbesondere im
European Review of Economic History veröf-
fentlicht hat. Die statistischen Übersichten zur
geografischen Struktur des deutschen Außen-
handels sind hingegen vorwiegend deskripti-
ver Natur und bestätigen zum Teil Beobach-
tungen, die bereits von anderen Autoren ge-
macht wurden, wie beispielsweise die durch
die Europäische Wirtschaftsgemeinschaft ver-
ursachten Handelsverzerrungen.5

Die Ausführungen zur bundesdeutschen
Wirtschaftspolitik geben schließlich einen
kurzen qualitativen Überblick über die zen-
tralen ordnungspolitischen Weichenstellun-
gen der Wirtschaftswunderjahre, die von
Vonyó in ihrer Gesamtwirkung als dirigis-
tisch und nicht als ordoliberal bewertet wer-
den. Diese zusammenfassende Einschätzung
hängt natürlich maßgeblich davon ab, wie die
einzelnen wirtschaftspolitischen Maßnahmen
beurteilt und in der Gesamtschau gewichtet
werden. Beispielsweise deutet Vonyó die Ein-
führung des Gesetzes gegen Wettbewerbsbe-
schränkungen (GWB) im Jahr 1957, das man
auch als wichtige liberale Reform im ehemali-

gen „Land der Kartelle“ interpretieren könn-
te, als Fehlschlag, wobei seine Aussage, Kar-
telle seien in Deutschland erst 1998 verbo-
ten worden (S. 188), inhaltlich nicht nachzu-
vollziehen ist. Unabhängig von diesem De-
tail bleibt die geringschätzende Interpretati-
on des GWB der Wirtschaftswunderjahre im
Kern ein persönliches Werturteil des Autors,
das im Gegensatz zu seiner Hypothese über
die verzögerte Reallokation der Arbeitskräf-
te keinen rigorosen quantitativen Tests unter-
zogen wird. Und selbst wenn das GWB tat-
sächlich weitgehend wirkungslos geblieben
wäre, wäre immer noch zu fragen, wie die-
ses ordnungspolitische Versagen im Rahmen
der bundesdeutschen Wirtschaftspolitik ge-
genüber anderen Maßnahmen wie etwa der
partiellen Preisfreigabe im Jahr 1948 genau zu
gewichten ist. Es liegt genau an diesen metho-
dischen Untiefen, dass es den Fürsprechern
der Sozialen Marktwirtschaft nicht schwer-
fällt, das von Vonyó stark kritisierte Gesamt-
paket wirtschaftlicher Maßnahmen der Nach-
kriegszeit als gelungene Umsetzung einer li-
beralen Wirtschaftsordnung zu deuten.

Mark Spoerer hat darauf hingewiesen,
dass die Entwicklung der französischen
und westdeutschen Volkswirtschaften in den
Nachkriegsjahrzehnten trotz unterschiedli-
cher wirtschaftspolitischer Ansätze (Planifi-
cation versus Soziale Marktwirtschaft) über-
raschend ähnlich verlief.6 Vonyó würde zur
Erklärung dieser Beobachtung vielleicht ein-
wenden, dass die Unterschiede zwischen den
beiden Nachbarländern in der wirtschafts-
politischen Praxis gar nicht so groß waren.
Vielleicht waren die Rekonstruktionskräfte in
Westeuropa aber auch so stark, dass sie sich
ganz unabhängig von konkreter Wirtschafts-
politik entfalteten, sobald nur die wesentli-
chen Grundlagen einer Marktwirtschaft wie
Privateigentum und Marktpreisbildung wie-
der hergestellt waren. Zusammenfassend leis-
tet das vorliegende Buch einen wichtigen und
unbedingt lesenswerten Beitrag zur Debatte
um die Ursachen des Wirtschaftswunders.
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